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ben Äantonen jur roeitereit Seförberung empfotjlen
roerben fönnen.

3. SDie Sorarbeiten für bie SRobtlmaajuttg naaj
planmdfetgem Stableau.

4. SDte (Srriajtung etnee tedjnifdjen Sureauê für
jebe SDioifion, roelajeê bte Äontrole ber Sffiaffen,

ber SRunition uub beä fonftigen Äriegemateriatä

bur* Offijiere bev refpefttoen SDioifionen ju füfj*
ren tjätte.

Sei jeber SDioifion fottte au* roüljreub beê grie*
benä ein Äoinmiffattatäftab funfttontren. Auf btefe

Sffieife roürbe bann unfern Äommiffariate offijieren
bie ©elegentjeit geboten, fi* eine geroiffe ©etbft*
ftänbigfeit anzueignen unb ftdj tu itjrem ga*e ootl*

ftänbig ju orientiren. Um (Sinfjett in bie ©efdjäfte
biefer SDiotfionefreife ju bringen, roürbe man in
Sern entfpre*enbe (Sentralbureaur freuen.

Sffiie fottte roeiter biefe Äreieeintfjeilung »orge*

nommen roerben? Sine grage, roet*e einer befon*

beren ©orgfalt bebarf. (Sin foldjer Äreie follte fo

»tei rote mögüdj einen gröfeeren ober meljrere ìlei*

nere Äantone in ftdj f*liefeen unb bann oljne jebe

SRücffidjt auf bie Äantonateinttjeituttg in Srigabe*
freife eingeteilt roerben.

Sffiie ftarf fottten bie SDi»tfionê* refp. Srigabe*

fiabe oertreten fein? SDaä mufe unä bte (Srfatjrung

tetjren. SDie SDioifionê* refp. Srigabefommanbanten
tjdtten burajauê ntctjt uöttjig, permanent im SDienfte

ju fein, fonbern fonnten au* jeitioeilig bie Ser*

roaltung btefer Sureaur unter itjrer Serantroort*

lt*feit uteberern Offijieren übergeben.

SRit biefen oorgef*tagenen SDioifionê* refp. Sri*
gabeftäben ertjatten roir folgenbe Sorttjeile:

1. Sffiir bre*en ber Sureaufratie in ber SRilitär*

»erroattung ein für allemal bte ©pifee. SDenn roenn

alte fjötjeren gütjrer ber Armee eine grünbli*e
¦©tnftctjt in bie SRilitärangetegentjeiten Ijaben uub ttjä*

tig eingreifen bürfen, roirb, glaube iaj, bte (Sriftenj
jener Sureaufratie rein unmögliaj roerben.

2. Sffiir ertei*tem ben SDioifionê* refp. Srigabe*
ftäben bie Arbeit, inbem roir biefelben ber eigeut*

licfjen Serroaltung enttjeben, uub tfjnen bodj burdj
bie Äontrole über bte SRilitdroerroaltuug eine ge*

naue (Sinfi*t in biefelbe ju erlangen geftatten.
3. SDie Armee ertjält buraj biefeê (Singreifen ber

ptjern gütjrer bie .guoerfittjt, baf3 unfere SRilitär*
angelegentjeiten in ben §änben bev beroäfjrteften

gütjrer unferer Armee am beften »erroaltet roerben,
unb baf) fie niajt oon ber Anfiajt (Stnjelner abhält*

gig finb, roie baê je|t ber galt ift. SDur* biefeä

eingreifen roirb aber auaj eine gröfeere (Sintjeit in
ben SÏRilitargefajaften felbft erjielt. (Sä roirb roent*

ger oerdnbert unb oerfudjt, bagegen baê »on Atten
einmal ale rtajtig Anerfannte mit eiferner Äonfe*
quenj bur*gefütjrt.

4. griebenêorganifation unb Äriegeorganifation
roerben bie glei*en fein.

5. Son ben ©efctjäften ber SRefrutirung biê ju
benjenigen ber SRobitmaajung róirb bem Sunbe
eine grünblidje Äontrole über bie ganje ©djroeij
ermöglicht.

6. Sffiir roerben in ber ©tunbe ber ©efatjv Stage

unb fogar Sffiodjen bei ber Aufftetfung unferer Ar*
mee geroinnen, b. tj. roir maajen eê mogli*, bafe

roir früljer gefechtsbereit finb ala ber geinb ; toir
roerben bann im ©tanbe fein, biefem ben gelbjug
»orjufdjveiben. 3«ber Offijier roeife, mit roeldj un*
getjeuren golgen biefe frütjere Äampfbereitf*aft »er«
bunben fein fann.

7. Sffiir geftatten ben Antireoifioniften Altee, roa§

fie mit SRedjt »erlangen, nämlidj Setbecjaltung ber

Äautonat»evroattung. 3U gteicfjer 3eit erlangen
aber auaj bie SReoifiouiften Allee, roaê fie fi* roün*

f*en fönnen.

Auf biefe Sffieife bleibt (Siutra*t unb griebe im
©*roeijerlanbe; eine frtf*e, juoevfi*tlt*e ©timmung
ergreift atte ©auen unferer Heimattj, alte Çerjen
unferer Seoölferung.

SDie fetten finb ernft. SRögen roir eê rootten

ober nicfjt, roir roerben in gar nidjt ju ent*

fernten Reiten unferer Armee bebürfen. Sttjun roir
jefet unfere Sffi*t unb überlaffen roir mit Ser*
trauen bem Senfer ber ©djladjten bte 3ufunft. SDie

Äriegegef*i*te tjat »on jetjer beroiefen, bafe bte*

jenigen ©taaten, roel*e mit befonberer ©orgfalt
fi* itjrer Armeen annetjmen, fiegrei* auä ujren
Äriegen tjeroorgegaugen finb. ®lei*gültigfett ift
©tilt'ftanb, unb ©tittftanb ift SRücffdjritt, »or Allem
in SRilitärangetegentjeiten.

L. de Perrot,
Oberftlieutenant im Artittetieftabe.

1

Ute mtliiärtfdjen fragen »or iter

¦tJunfcfBmfamntlutig.

SDer SRationalratfj trat am 4. "jRooember, na*bem
er am 3. fi* »erfainmelt batte, obne Sffieitereê in
bie Seratbung ber Sunbeêr-erfaffung etn unb bie

erfie emfttkbe SDebatte, bie fl* erbob, betraf bie

SIRilttârartifel.
Art. 18 na* bem -gntwurfe bti Sunbe$rat|}eê

üom 4. Suli 1873 lautet:
Art. 18.

3eber ©*weijcr ifi wef)rpfil*tig.
Sffiebrmänner, welcbe tn golge beê elbgenófftf*en

awtlttärbienfieo ttjr Seben »erlieren ober bauernben

@*aben an itjrer ©efunbtjeit erlelben, baben fur
ft* ober iljre gamilien im %aüt bti Sebnrfntffeê
Slnfpru* auf Unterfiüfeung beò Sunbe«.

SDie Sffiebrmänner follen ibre erfie Auerüftung,
Sefleibung unb Sewaffnung unentgeltli* erbalten.

SDer Sunb fann über ben SRitltârpfïi*terfaf} ein**

beitli*e Seftimmungen aufftellen.
SDaju fletlt bte nationalrâtbli*e Äommiffton ben

3ufafeantrag: „SDte Sffiaffe bletbt in ben fanben
bei SDÎanneê."

Art. 18 rief etner langen SDiefuffton über bie

grage, ob bie Sffiaffe in ben #änben beê ©olbaten
bleibe, unb ob fie na* Soüenbung ber SDienftjeit

(Sfgenttjum beêfelben werben foU. SDafür fpra*en
Sonmatt, SRu*onnet unb S£f*ubi; Sunbeêratb
Sffieltl, Äarret unb SDr. Äaifer finb grunbfäfeli* ba*

mit einberfianben, wollen aber bie nabern Sefiimmuns

gen ber ©efefegebung überlaffen. SRit 49 gegen 48
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den Kantonen znr wetteren Beförderung empfohlen
werden können.

3. Die Vorarbeiten für die Mobilmachung nach

planmäßigem Tableau.
4. Die Errichtung eines technischen Bureaus für

jede Division, welches die Kontrole der Waffen,
der Munition und des sonstigen Kriegsmaterials
durch Ofsiziere der respektive« Divisionen zu führen

hätte.
Bei jeder Division sollte auch während des Friedens

ein Kommissariatsstab funktioniren. Auf diese

Weise würde dann unsern Kommissariats ofsizieren

die Gelegenheit geboten, sich eine gewisse

Selbstständigkeit anzueignen und stch in ihrem Fache

vollständig zu orientiren. Um Einheit in die Geschäfte

dieser Divisionskreise zu bringen, würde man in
Bern entsprechende Centralbureaux kreiren.

Wie sollte weiter diese Kreiseintheilung
vorgenommen werden? Eine Frage, welche einer besonderen

Sorgfalt bedarf. Ein solcher Kreis sollte so

viel wie möglich einen größeren oder mehrere

kleinere Kantone in sich schließen und dann ohne jede

Rücksicht auf die Kantonaleintheilung in Brigadekreise

eingetheilt werden.

Wie stark sollten die Divisions- resp. Brigadestäbe

vertreten sein? Das muß uns die Erfahrung
lehren. Die Divisions- resp. Brigadekommandanten
hätten durchaus nicht nöthig, permanent im Dienste

zu seiu, sondern könnten auch zeitweilig die

Verwaltung dieser Bureaux unter ihrer Verantwortlichkeit

niederern Offizieren übergeben.

Mit diesen vorgeschlagenen Divisions- resp.

Brigadestäben erhalten wir folgende Vortheile:
1. Wir brechen der Bureaukratie in der

Militärverwaltung ein für allemal die Spitze. Denn wenn

alle höheren Führer der Armee eine gründliche

Einsicht in die Militärangelegenheiten haben und thätig

eingreifen dürfen, wird, glaube ich, die Existenz

jener Bureaukratie rein unmöglich werden.
2. Wir erleichtern den Divisions- resp. Brigadestäben

die Arbeit, indem wir dieselben der eigentlichen

Verwaltung entheben, und ihnen doch durch

die Kontrole über die Militärverwaltung eine

genaue Einsicht in dieselbe zu erlangen gestatten.
3. Die Armee erhält durch dieses Eingreifen der

höhern Führer die Zuversicht, daß unsere

Militärangelegenheiten in den Händen der bewährtesten

Führer unserer Armee am besten verwaltet werden,
und daß sie nicht von der Ansicht Einzelner abhängig

sind, wie das jetzt der Fall ist. Durch dieses

Eingreifen wird aber auch eine größere Einheit in
den Militärgeschäften selbst erzielt. Es wird weniger

verändert und versucht, dagegen das von Allen
einmal als richtig Anerkannte mit eiserner Konsequenz

durchgeführt.
4. Friedensorganisation und Kriegsorganisation

werden die gleichen sein.

5. Von den Geschäften der Rekrutirung bis zu
denjenigen der Mobilmachung wird dem Bunde
eine gründliche Kontrole über die ganze Schweiz

ermöglicht.
6. Wir werden in der Stunde der Gefahr Tage

und sogar Wochen bei der Anfstellung nnserer
Armee gewinnen, d. h. wir machen es möglich, daß

wir früher gefechtsbereit sind als der Feind; wir
werden dann im Stande sein, diesem den Feldzug
vorzuschreiben. Jeder Offizier weiß, mit welch

ungeheuren Folgen diese frühere Kampfbereitschaft ver«
bunden sein kann.

7. Wir gestatten den Antirevisionisten Alles, was
sie mit Recht verlangen, nämlich Beibehaltung der

Kantonalvermaltung. Zu gleicher Zeit erlangen
aber auch die Revisionisten Alles, was sie fich wünschen

können.

Auf diese Weise bleibt Eintracht nnd Friede im
Schweizerlande; eine frische, zuversichtliche Stimmung
ergreift alle Gauen unserer Heimath, alle Herzen
unserer Bevölkerung.

Die Zeiten sind ernst. Mögen wir es wollen
oder nicht, wir werden in gar nicht zu
entfernten Zeiten unserer Armee bedürfen. Thun wir
jetzt unsere Pflicht und überlassen mir mit
Vertrauen dem Lenker der Schlachten die Zukunft. Die
Kriegsgeschichte hat von jeher bemiesen, daß

diejenigen Staaten, welche mit besonderer Sorgfalt
sich ihrer Armeen annehmen, siegreich aus ihren
Kriegen hervorgegangen sind. Gleichgültigkeit ist

Stillstand, und Stillstand ist Rückschritt, vor Allem
in Militärangelegenheiten.

1^. às erröt,
Oberstlieutenant im Artilleriestabe.

Die militärischen Fragen vor der

Bundesversammlung.

Der Nationalrath trat am 4. November, nachdem

er am 3. sich versammelt hatte, ohne Weiteres in
die Berathung der Bundesverfassung ein und die

erste ernstliche Debatte, die stch erhob, betraf die

Militärartikel.
Art. 18 nach dem Entwürfe dcs Bundesrathes

vom 4. Juli 1373 lautet:
Art. 18.

Jeder Schweizer ist wehrpflichtig.
Wehrmänner, welche in Folge des eidgenössischen

Militärdienstes thr Leben verlieren oder dauernden

Schaden an ihrer Gesundheit erleiden, haben für
sich oder ihre Familien im Falle des Bedürfnisses
Anspruch auf Unterstützung des Bundes.

Die Wehrmänner follen ihre erste Ausrüstung,
Bekleidung und Bewaffnung unentgeltlich erhalten.

Der Bund kann über dcn Militärpflichtersatz
einheitliche Bestimmungen aufstellen.

Dazu stellt die nationalräthliche Kommission den

Zusatzantrag: „Dte Waffe bleibt in den Händen
des Mannes."

Art. 13 rief einer langen Diskussion über die

Frage, ob die Waffe tn den Händen des Soldaten
bleibe, und ob ste nach Vollendung der Dienstzeit
Eigenthum desselben werden soll. Dafür sprachen

Vonmatt, Ruchonnet und Tschudiz BundeSrath
Welti, Karrer und Dr. Kaiser stnd grundsätzlich
damit einverstanden, wollen aber die nähern Bestimmungen

der Gesetzgebung überlassen. Mit 49 gegen 48
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Stimmen wirb wBrtlf* bef*loffen: „SDie Sffiaffe

bleibt In fcänben be« Sffiefjrmanneê." SIRit 50

gegen 49 ©ttmmen wirb abgelebnt, über bie grage,
ob bie Sffioffe na* »oflenbeter SDienftjeit in ba«

Sigentbum beê ©olbaten übergetjen fofl, etwa« in
bie Serfaffung aufjunebmen.

SDer Antrag öon SDr. @*en*jer, auê bem Srtrag
beê SKtlitärpfti*terfafee« ben Senfton«fonb jn fpelfen,
bleibt in 3Rinberf)eit.

Sei Art. 19 lange SDiefuffton über bie grage, ob

bie Seftlmmung, baf) baê Sunbeêbeer auê Struppen«

fórpern ber Äantone ju befietjen tjabe, beibebolten

werben fofl. SDafûr fpre*en : Sonmatt unb 5Ru*cnnet,
bagegen : Rafler, Sunbeêratb Sffielti unb Stf*ubi.
3Rtttetantràge fìcaen: ». Suren unb SbWppfn. SRu=

*onnet etflärt, bie @trei*ung wäre glei*bebeutenb
mit ber Auffìettung beê SHn^ipê »oflfiänbtger Sen*
tralifation beê ÜRltttärwefen«. Sffielti fann biefer

grage feine grofje politif*e Sebeutung unb Strag*
wette juerfennen, au§erbem fei biefe SDefinitfon beê

Sunbeêfjeereê un&altbar, weit bur* biefelbe ein

grofjer St&eil »on Struppen »om Sunbeêbeer auêge*
f*loffen werbe. S£f*ubt wttl baê Serfûgungêre*t
ber Äantone über ibre Struppen fìrct*en.

Anberwert fpri*t für ben Äommtffioneantrag unb

gegen ben bunbeerätljli*en Entwurf, wel*er bie

Äompetenjen ber Äantone unb beê Sunbeê ni*t
gehörig auéf*eibet. SDur* bie Aommiffionaloorf*làge
werben bie grofjen 3tfty"ufte ber üRilitärreform er*

rei*t unb glei*jeitig wirb ben Äantonen ein wün*
f*enêwertt)eê ïïflaf) oon Serwaltungê* unb Serfû*
gungêre*t belaffen. Äünjlt plaibirt für ben Sor*
f*tag beê Sunbeêrattjeê. SDie Äommiffton will bie

SotUietjung ber SKtlltärgefefee ben Äantonen über«

tragen; fie muffe aber @a*e beê Sunbeê fefn. SDie

Ernennung unb Seförberung ber Offijiere mufj bem

Sunb übertragen werben, weil ibm bie -Sintbeilung
berfelben juftefjt. SDie Sef*affung unb Auerüfiung
ber Äleibung ift ebenfallê bem Sunbe jujuwetfen,
weil er bie Äofien trägt.

SDelarageaj tfi für ben Äommiffioneantrag. Sr
fonftattrt bie ©efüfjte ter Serfôbnli*feit auf beiben

©eiten. Sbenfo Sarman u.nb ©egeffer.

Sunbeêratb Sffielti »ertbetbigt tn anbertbalbfiünbt*

ger SRebe ben ©tanbpunft beê Sunbeêrotbeê. SIRan

fpre*e ju »tel »on Sßrinjipien, wäbrenb bie ©a*e
eine eminente prafttf*e Sebeutung babe. SDte taftt*
fdjen Sinbeiten mûffen im 3ntercffe ber Armee fn
ber SRegel auê benfelben Äantonen jufammengefefet
werben. SDer SRebner bewelêt aber an jablrel*en
Seifptelen bie SRottjwenbigfeit, gewiffe ©pejialtruppen
ba ju nebmen, wo fte finb, abgefeben »on ben Äan*
tonêgrenjen. SDer Sunbeêratb will bie Serwaltung
in erfter Sinie bem Sunb übertragen, bie Äommiffton
bagegen in erfter Sinie ben Äantonen. SDie Srfab*
rung bewelêt aber, bafj bte Äantone ifjren Serpflt**
tungen nt*t na*fommen; felbfi in ben lefeten jwei
3abren baben ble Äantone ©elegentjelt gefjabt ju
jeigen, bafi fte ibre Sfti*t erfüllen ju wollen ni*t
wahrgenommen baben« Alle Scf*lüffe follten im

£inblicf auf folgenbe grage gefafjt werben : Sffiaê ifi
nötfjlg, bamit bie @*weij im Äampfe mit einer

auewärtigen 3Ra*t eine ebrenoetle SRofle fpiele?

Sffienn bie Äommifftonat»orf*lage angenommen wer*
ben, bleibt bie eibg. SRflitaröerwaltung biefelbe, ba«

fjeifjt eine f*lectjt organiate unb bureaufratif*e, in

wel*er nur bie oberfte Serwaltungêfplfee eigentliche

Sefugniffe fjat. SDie Sefür*tung, bafj ber Sunbeê*

rati) mit feinen Sorfälägen eine Drganifation be*

jweefe, bur* wel*e bie Äantone gänjli* ignorirt
werben, ifl fatf*. Uebrigenê ifl bie SRiHtärfouoeräni*

tat ber Äantone f*on tur* Artifel 8 ber befielen*
ben Sunbeêoerfaffung aufgeboben ; ber Sffiltle ©eiten«

ber Äantone, ibre SRiUtârfouoerânitât burcbjufübren,
ifi im Saufe ber Qtit untergegangen unb fjat einem

gemein*eibgenöffif*en ©effible Slafe gema*t.
SDr. SDubê will bem grieben julieb für bie Äom*

mifflonolanträge flimmen. SDie Sebeutung ber grage
über bie Sefleibung unb Auerüfiung wirb übertrie*

ben. SDie Sffiirffamfeit ber fantonalen Sebörben bilbet
eine gute SReferoe füt bie eibgen. SRilftârbefjôrben.
SDer @pre*er tjat bie Ueberjeugung, baf) bte einmal

begonnene Sentratffation nie mebr rûcfrcârt«, fons

bem unaufbattfam »orwärt« geben werbe. Sr bittet

ble SReolftonêpartei, ni*t mefjr ju »erlangen al« bie

Äommiffion.
£âberHn unb Äaner fpre*en für ben Sunbeê*

ratbê»orf*lag.
Sonmatt gibt bie SRotbwenbigfeit alter »on Sffieltt

»erlangten Steuerungen ju, fu*t aber ben §Ra*wei«

ju leiflen, bafj biefelben otjne Auênafjme innert be«

SRabmen« ber Äommlffionalanträge mogli* feien.

Son Suren motioirt feine Anträge, wel*e mit benjeni*

gen ber Äommiffton wefentli* übereinfiimmen. SRu*

ebonnet bejei*net bie Annatjme ber Antrage ber SRatlo*

nalratbêfommifflon al« erfien @*ritt ju einer Serßän*

bigung. Srofi entwicfelt bie SDifferenjen jwif*en bem

Sunbeêratbê»orf*lag unb bem Äommiffione»orf*tag
unb empfie&lt im Sffiefentli*en benlefeteren. S&flippin
fpri*t auefübrli* unb überjeugenb in äbnl(*em
©inne. SDie Annafjtne beê Äommiffione»orf*lage« ifi
nf*t nur ein erfter @*ritt, fonbern ber eigentli*e
@*ritt jur ganjen Serfïânbfgung. SSfcfjubi jietjt
feinen Antrag auf @trei*ung beê Serfûgungêre*te«
ber Äantone über itjre Struppen im 3nnern jurücf.
Sarteret in langem Sotum fût ben Äommiffion«*
»orf*tag, er refümirt mit ber gorberung, baf) bie

Armee bem föberatiöen Sfjarafter ber SRation ent*

fpre*e. grei empftefjlt eine Äombinotion jwif*en
Sunbe«ratfj«»orf*lag unb Äommifflone»orf*lag ; er

beantragt, ba« »ont Sunbeêratlj fefigefjaltene Sßtlnjip,
baf) bem Sunb ba« alteinige ®efefegebung«re*t tn

mllitârif*en SDlngen juftetje unb bafj itjm bie Ser*
waltung tn erfter Sinie, ben Äantonen bagegen nur
tn jweiter Sinie übertragen werbe, an bie ©pifee beê

Artifelê 20 ju ßetten, im Uebrigen aber fämmtlf*e
Äonjeffionen, wel*e ber Äommiffion«»orf*lag über
bie SDetatl« ber Serwaltung enttjält, folgen ju laffen.

§eer fonflatlrt, bafj bie 2Retnungê»erf*iebenbetten

ni*t mebr finb. SRa*bem bem Sunb bie ©efefe*

gebung, bie Sewaffnung unb ber Unterri*t über*-

geben worben, bletbt ben Äantonen wefentli* nf*t«
übrig al« bie SRefrutirung, bie Sefleibung unb

Auerüfiung fowie bie Srnennung ber Offijiere, wai
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Stimmen wird wörtlich beschlossen: „Die Waffe
bleibt in Händen des Wehrmannes." Mit 5«

gegen 49 Stimmen wtrd abgelehnt, über die Frage,
ob die Waffe nach vollendeter Dienstzeit tn das

Eigenthum deö Soldaten übergehen soll, etwas tn

die Verfassung aufzunehmen.
Der Antrag von Dr. Scheuchzer, aus dem Ertrag

deö Militärpflichtersatzes den Pensionsfond zu speisen,

bleibt in Minderheit.
Bei Art. 19 lange Diskussion über die Frage, ob

die Bestimmung, daß das Bundeshecr aus Truppen»

körpern der Kantone zu bestehen habe, betbehalten

werden soll. Dafür sprechen : Vonmatt und Ruchonnet,

dagegen: Haller, Bundesrath Welti und Tschudi.

Mittelanträge stcllen: v. Bürcn und Philippin.
Ruchonnet erklärt, die Streichung wäre gleichbedeutend
mtt der Aufstellung deS Prinzips vollständiger
Centralisation des Milttärwesenö. Welti kann dieser

Frage keine große politische Bedeutung und Tragweite

zuerkennen, außerdem sei diese Definition des

Bundesheeres unhaltbar, weil durch dieselbe ein

großer Theil von Truppen vom Bundeshecr
ausgeschlossen werde. Tschudi will daö Verfügungsrecht
der Kantone über ihre Truppen streichen.

Anderwert spricht für den Kommtssionsantrag und

gegen den bundesräthlichen Eniwurf, welcher die

Kompetenzen der Kantone und deö Bundes nicht

gehörig ausscheidet. Durch die Kommissionalvorschläge
werden die großen Zielpunkte dcr Mtlitärreform
erreicht und gleichzeitig wird den Kantonen ein wün-
schensmerthes Maß von Verwaltungs- und
Verfügungsrecht belassen. Künzli plaidirt für den

Vorschlag des Bundesrathes. Die Kommission will dic

Vollziehung der Mtlttärgesetze dcn Kantoncn
übertragen; ste müsse aber Sache des Bundes sein. Die
Ernennung und Beförderung der Offiziere muß dem

Bund übertragen werden, weil ihm die Eintheilung
derselben zusteht. Die Beschaffung und Ausrüstung
der Kleidung ist ebenfalls dem Bunde zuzuweisen,
weil er die Kosten trägt.

Delarageaz tst für den Kommisstonsantrag. Er
konstattrt die Gefühle der Versöhnlichkeit aus beiden

Seiten. Ebenso Barman iznd Segesser.

BundeSrath Welti vertheidigt in anderthalbstündi-

ger Rede den Standpunkt des Bundesrathes. Man
spreche zu viel von Prinzipien, während die Sache

etne eminente praktische Bedeutung habe. Die taktischen

Einheiten müssen tm Interesse der Armee tn
der Regel auö denselben Kantonen zusammengesetzt

werden. Der Redner beweist aber an zahlreichen

Beispielen die Nothwendigkett, gewisse Speztaltruppen
da zu nehmen, wo sie sind, abgesehen von den Kan-
tonsgrenzen. Der Bundesrath will die Verwaltung
in erster Linie dem Bund übertragen, die Kommission

dagegen in erster Linie den Kantonen. Die Erfahrung

beweist aber, daß die Kantone ihren Verpflichtungen

nicht nachkommen; selbst in den letzten zwei

Jahren haben die Kantone Gelegenheit gehabt zu

zeigen, daß sie thre Pflicht erfüllen zu wollen ntcht

wahrgenommen haben. Alle Beschlüsse sollten im

Hinblick auf folgende Frage gefaßt werden: Was ist

nöthig, damit die Schweiz im Kampfe mit etner

auswärtigen Macht eine ehrenvolle Rolle spiele?

Wenn die Kommissionalvorschläge angenommen werden,

bleibt die eidg. Militärverwaltung dieselbe, daö

heißt eine schlecht organisirte und bureaukratische, in
welcher nur die oberste Verwaltungsspitze eigentliche

Befugnisse hat. Die Befürchtung, daß der BundeSrath

mit seinen Vorscdlägen eine Organisation
bezwecke, durch welche die Kantone gänzlich ignorirt
werden, ist falsch. Uebrigens ist die MilitärsouverSnl-
tät der Kantone schon durch Artikel 8 der bestehenden

Bundesverfassung aufgehoben; der Wille Seitens
der Kantone, ihre Militärsouveränität durchzuführen,
ist im Laufe der Zeit untergegangen und hat einem

gemein-eidgenössischen Gefühle Platz gemacht.

Dr. Dubs will dem Frieden zulieb für die Kom-
missionalanträge stimmen. Die Bedeutung der Frage
über die Bekleidung und Ausrüstung wird übertrieben.

Die Wirksamkeit der kantonalen Behörden bildet
eine gute Reserve für die eidgen. Militärbehörden.
Der Sprecher hat die Ueberzeugung, daß die einmal

begonnene Centralisation nie mehr rückwärts,
sondern unaufhaltsam vorwärts gehen werde. Er bittet

die Revisiouspartei, nicht mehr zu verlangen als die

Kommission.

Häberli« und Karrer sprechen für den

Bundeörathsvorschlag.

Vonmatt gibt die Nothwendigkeit aller von Welti
verlangten Neuerungen zu, sucht aber den Nachweis

zu leisten, daß dieselben ohne Ausnahme innert deS

Rahmens der Kommissionalanträge möglich seien.

Von Büren motivirt seine Anträge, welche mit denjenigen

der Kommission wesentlich übereinstimmen.

Ruchonnet bezeichnet die Annahme der Anträge der Natio-
nalrathSkommtsston als ersten Schritt zu einer Verständigung.

Brosi entwickelt die Differenzen zwischen dem

Bundeörathsvorschlag und dem Kommissionsvorschlag
und empfiehlt im Wesentlichen den letzteren. Philippin
spricht ausführlich und überzeugend in ähnlichem

Sinne. Die Annahme des Kommissionsvorschlages ist

nicht nur etn erster Schritt, sondern der eigentliche

Schritt zur ganzen Verständigung. Tschudi zieht

seinen Antrag auf Streichung des Verfügungsrechteö
der Kantone über ihre Truppen im Innern zurück.

Carteret tn langem Votum für den Kommtssions-

vorschlag, er resümirt mit der Forderung, daß die

Armee dem föderativen Charakter der Nation
entspreche. Frei empfiehlt eine Kombination zwischen

Bundeörathsvorschlag und Kommissionsvorschlag; er

beantragt, das vom Bundesrath festgehaltene Prinzip,
daß dem Bund daS alleinige Gesetzgebungsrecht in
militärischen Dingen zustehe und daß ihm die

Verwaltung in erster Linie, den Kantonen dagegen nur
tn zweiter Linie übertragen werde, an die Spitze deö

Artikels 20 zu stellen, tm Uebrigen aber sämmtliche

Konzessionen, welche der Kommissionsvorschlag über
die Details der Verwaltung enthält, folgen zu lassen.

Heer konstattrt, daß die Meinungsverschiedenheiten
nicht mehr stnd. Nachdem dem Bund die

Gesetzgebung, die Bewaffnung und der Unterricht über--

geben worden, bleibt den Kantonen wesentlich nichtö

übrig als die Rekrutirung, die Bekleidung und

Ausrüstung sowie die Ernennung der Offiziere, waS
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ebne $Ra*tfjeit ben Äantonen überlaffen werben fann.
Sffielti »erwirft ben Serfotjnung«ßanbpunft ni*t,
•ftellt bemfelben aber ben ©tanbpunft ber eibgenóffi*
f*en Sffiebrfraft gegenüber. SDer Sunbeêratlj bat bie

grage ber Dffnierêernennnng mit gutem ©runbe
offen getaffen, weil biefelbe abhängig ifl »on ber
gefefeti*en SRcgutlrung einer Anjabl einf*lagenber
Serbältniffe; er fletti ben eöentueffen Antrag, bfe

Ernennung unb Seförberung ber Dffijiere abbängig

ju ma*en »on ben bur* eibgenôfftf*e SIRflitârbetjôr*
ben auegeßeflten gabfgfeitêjeugniffen. SDie grage, ob

bie Snflruftion in ben Äantonen ber betreffenben
Struppenförper ßattfinben folte, beantwortet SRebner

bamit, bafj bfe Snßruftion fî* an bie #eereêeintbei*
tung anf*Hefjen mu-fj; ©rünbe ber SDiêjlptin unb
ber bóberen politif*en Drbnung »erlangen ba«.

Abßimmung über bie SRIlitärartifel, juerß über
Art. 20 unb na*&er über Art. 19.

SDa« Serwaltung«re*t ber Äantone würbe na*
Äommifftonatantrag mit 79 gegen 40 ©timmen feß*
geßetlt.

SDie Sef*offung fowie ber Unterbalt ber Sefleibung
unb Auerüßung würbe na* Äommiffionalantrag ben

Äantonen übertragen mit 72 gegen 44 ©timmen.
SDie Äoßen für bie Snßruftion, bfe Sewaffnung,

bie Seflelbung unb Auerüßung würbe na* Äom*
mifflonatantrag mit gröfer SRefjrtjeft bem Sunbe
jugef*oben.

SDie Ernennung unb Seförberung ber Dffijiere
würbe na* Äommiffionalantrag fammt bem Amen*
bernent SBelti (bie Äantone finb an Sunbe«fâbigfeitê*
jettgniffe gebunben) mit 76 gegen 31 ©timmen ben

Äantonen belaffen.
SDa« ®efefegebung«re*t in SRIfitärfa*en würbe

na* Sunbe«ratf)«antrag auêf*lie{jli* bem Sunb er*
Hjeilt mft 66 gegen 51 ©timmen.

SDie Seßimmung, bafj bie taftif*en Sinbeiten auê
ben ÜRannf*aften beêfetben Äanton« jufammengefefet
werben foflen, foweit ni*t militärlf*e ©rünbe ent*
gegenßeben, wirb na* bem Sunbeêratbê»orf*lag bur*
SJ3räfibialßi*entf*eib bei 58 gegen 58 ©timmen be*

f*loffen.
SDer Äommiffionalantrag, baf) ber Snfanterieunter*

ri*t womôgli* in ben betreffenben Äantonen fiatt*
finben folle, würbe mit 69 gegen 48 ©timmen »er*
Werfen.

SDfe Senüfeung unb Erwerbung »on 2Rititârge*
bâuben unb Sffiaffenplâfeen würbe na* Äommiffional*
antrag feßgeßellt.

SDie SDeftnition be« Sunbeêljeereê würbe na* bem

Äommiffionalantrag, wel*er buraj SbUippin präjf*
flrt wirb, mit 62 gegen 51 ©timmen bef*Ioffen, alfo

Aufre*terbaltung bei Auêbrucf« „Struppenförper ber

Äantone."
SDer Antrag »on SDelarageaj, bte S3orte „au«f*Uefj*

ti* unb unmittelbar" bei bem Serfûgungêre*t be«

Sunbe« über bte übrigen 5IRannf*aften unb ©treft*
mittel ber Äantone ju ßrei*en, wtrb mit 72 gegen
39 ©timmen »erworfen.

geer*$erjog beantragt eine ©efammtabßimmung
über bie SIRilitärartifel bei SRamen«aufruf. SDub«

erflärt, bafj er In biefem galle nl*t ßlmmen werbe,

unb »erlangt Serf*febung ber ©efammtabßimmung.
Die Serf*iebung wirb mit grofjer 2Rel)rfjett bef*loffen.

(©djtuß folgt.)

31 u e l a tt fc.

3>etttfd)tan&. (©le Sljôtfglelt ber ©r eçf e'fdjen
©crocljr-. Sabril ju ©ömmerba. ©fc (Sntmidclung
ber ©rcrjfc'fdjcn ®cweb>gabrlf ju ©ömmerba Ifl cine fleto fort«

feorcftenbe geblieben : eigene wie frembe (Srfafjrungen ber Dceujclt
In ber SBaffen ¦¦ Sedjnff werben batet bcftänblg »erwerttjet. ©te
genannte gabrif »erfügt über SRafdjfnen »on inJgefarnmt ca. 210
fPfcrbcfraft außer (tarier (Slementarfraft unb fann fn (tjren SEßerf*

flatten 2000 Arbeiter bcfdjäftlgtn ; feit itjrer (Srrfdjtung int Sa'nre

1841 würben »on ifjr an ben ©taat ea. 1 SWlOfon ©eroefyre unb

ungefätjt 700 OTMonen 3ünbf»(egel unb fCatroncn .*püifen geliefert.
Stfctjt allein (ft bfe gabril bie Urfprung«ftätte bt« Sßreufjffdjcn

3üntnabel-©cweljr«, ba« fo grofje (Srfolge anbafmen tjalf, fonbern
e« finb audj eine Slnjafil anberer aBaffen^Äonftruftionen au« fljt
§cr»orgcgangen.

ßu erwähnen ffl tjfer ble ®ranat<S3ûdjfe, ba« SRefultat mütje«

»oder gorfdjung unb langbauernbet fßcrfudje, bfe bef Itjrem

#er»ortrcten ber ©egenftanb ernflcr Srwägungen tn weiten

Ärcffen würbe, beren (Slnfüfjrung aber in golgc ber befann«

ten ÎBeteréburger Äonfcrenj, wenigften« wat bie ©utepälfdjen

£eere anbetrifft, nfdjt ju erwarten fteljt. — ©fc 9!erübung«<

©erocijre bfenen bem fflebürfnffi ber Sruppen baburetj, baf jle ba«

©fnüben ber jungen SKannfdjaft fnncrtjatb gefdjtoffener Sftäume

mft geringeren Soften »ewerltMIgen laffen. 3fel «Slpparate ffnb

»on tjfer fn feljr namljafter Stnjatjt an Sruppentfjeile abgegeben

wotben. — ©fn Swcfg, fn weldjem ble gabrif »on jefjet efne

bebeutenbe Sbätigfeit entwfdctt tjat, Ift ble Slnfcrtlgung »on

Jpülfsmittetn für ben ©cwctjr^Sau, »on Scetcn, ©djabtoncn, graf«<

unb ©djneite-SPerfjeugen, überhaupt efnfdjläglgcn Sffierfjeugen
aller Slrt, TOflitär^üdjfcnmadjersSluJruflungcn, ©ewefyrfabrffatfon««

§ûlf«mafdj(nen tc.

gür ben ITJreufilfdjen ©taat tjat ble gafctff Sebeutenbe 18e«

ftellungen auf ©ewefjre be« SJÎebctl« 1871 übernommen; ber

©tfiôljnng be« iSetifef« wfrb alle ©orgfalt gewlentet, unb e«

werben In Äurjcm 50,000 ©tüd btr genannten ®ewet)re »to

3aljr geliefert werben fönnen.

©fe ÜKunftfon«--gabrlf wirb tn teffhtng«färgern 3uflanbe er»

tjatten unb ffl fm ©tanbe, 50—60 SDcttllonen 5Mrenenbeftanb»

tljefle fä^rlfdj }U liefern. —
©a« neu fonftrufrte fclbftfpannenbt Snfanterie * ©ewerjr jum

®ebraudje »en fßapier. unb audj »on !Ketatl-.?)atronen, »on bem

efnSKufterftüd ftdj fn ber Sffiftner Slusftetlung befinbet, t)at Bereit«

»on »erfdjfebenen ©eiten anerfennenbe SSeurttjcflttng erfatjren. —
Mud) bfe gabrifatfon »on SagW refp. SuruÄ^SBaffcn, fämmtlldj

cfgener Äonftruftion, wfrb fefne«wcg« bel ©eite gefefct, fonbern

tcbfjaft betrieben, ©cn meiften Slbfa-j fjaben, wie blc« aud) natür»

ltd; (ft, ble Sünbnabcl:©oppclgcwctjre, abet aud) 3ünbnabel:S3üdj«*

flfnten, ©oppelbüdjfen, SBüctjfcn (ble gKunltlon«. SBeftanbtfjeilt

felbftoerftänblld) mft Inbegriffen), werben »fetfadj angefertigt.

(Snbtldj werben »lete 3ünbnabet-ERe»et»ct fa6r(jfrt, bte befonber«

in ben Selten frfegerlfdjer SBcrwIdctungcn feljr bcejerjrt werben.

31. SDÌ. 3.
— (SDcftf t är*2ttetatur*8ettung.) ©fe SRebaftion

ber 37tllftär^itcratur<3eftung, weldje burdj ben Sob be« Dbcrften

SBorbftacbt »afant geworben war, tjat ber Dberft * Sieutenant Im

9ceben*<3tat bc« ©eneralftabe«, greltjerr ». SDceerrjefmb
übernommen.

¦Ulerfdjiebene-a.
SDer -Crojeß SBajalne.

IV.
(Sr tfjat aber nidjt«, um biefen $lan auSjufütjren. 92ur um

ben ©djefn ju retten unb an fhatcglfdje ffiomblnatfenen glauben

ju madjen, lonjenttirtc er am 26. Slugufl fefne Slrmee unb
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ohne Nachtheil dcn Kantonen überlassen werben kann.
Welti verwirft den Versöhnungsstandpunkt nicht,
stellt demselben aber den Standpunkt der eidgenössischen

Wehrkraft gegenüber. Der Bundcsrath bat die

Frage der Offistersernennnng mit gutem Grunde
offen gelassen, weil dieselbe abhängig ist von der
gesetzlichen Rcgulirung einer Anzabl einschlagender
Verbâltnisse z er stellt den eventuellen Antrag, die

Ernennung und Beförderung der Offiziere abhängig
zu machen von dcn durch eidgenösstsche Militärbehörden

ausgestellten Fäbigkettszeugnissen. Die Frage, ob

die Instruktion in dcn Kantonen der bctreffcnden
Truppenkörper stattfinden solle, beantwortet Redner
damit, daß die Instruktion stch an die Heereseinthei-
lung anschließen muß; Gründe der Disziplin und
der böberen politischen Ordnung verlangen das.

Abstimmung über die Militärartikel, zuerst über

Art. 20 nnd nachher über Art. 59.

Das Verwaltungsrecht dcr Kantone wurde nach

Kommissionalantrag mit 79 gcgen 40 Stimmen
festgestellt.

Die Beschaffung sowie der Unterhalt der Bckleidung
und Ausrüstung wurde nack Kommissionalantrag den

Kantonen übertragen mit 72 gegen 44 Stimmen.
Die Kosten für die Instruktion, die Bewaffnung,

die Bekleidung nnd Ausrüstung wurde nach

Kommissionalantrag mit großer Mehrheit dem Bunde
zugeschoben.

Die Ernennung und Beförderung der Ofsiziere
wurde nach Kommissionalantrag sammt dem Amendement

Welti (die Kantone sind an BundesfähigkettS-
zeugnisse gebunden) mit 78 gegen 31 Stimmen den

Kantonen belassen.

Das Gesetzgkbungsrecht in Mtlitärsachen wurde
nach Bundesrathsantrag ausschließlich dem Bund
ertheilt mit 66 gegen 51 Stimmen.

Die Bestimmung, daß die taktischen Einheiten aus
den Mannschaften desselben Kantons zusammengesetzt
werden sollen, soweit nicht militärische Gründe
entgegenstehen, wird nach dem Bundesrathsvorschlag durch

Präsidialstichentscheid bei 58 gegcn 58 Stimmen
beschlossen.

Der Kommissionalantrag, daß der Jnfanterieunterricht

womöglich in den betreffenden Kantonen
stattfinden solle, wurde mit 69 gegen 48 Stimmen
verworfen.

Die Benützung und Erwerbung von Militärgebäuden

und Waffenplätzen wurde nach Kommissionalantrag

festgestellt.
Die Definition deö BundeShecreS wurde nach dem

Kommissionalantrag, welcher durch Philippin präzt-
strt wird, mit 62 gegen 51 Sttmmcn beschlossen, also

Aufrechterhaltung des Ausdrucks „Truppenkörper der

Kantone."
Der Antrag von Delarageaz, die Worte „ausschließlich

und unmittelbar" bei dem VerfügungSrecht des

Bundes über die übrigen Mannschaften und Streitmittel

der Kantone zu streichen, wird mit 72 gegen
39 Stimmen verworfen.

Feer-Herzog beantragt eine Gesammtabstimmung
über die Mtlttärartikel bei Namensaufruf. DubS
erklärt, daß er in diesem Falle nicht stimmen werde,

und verlangt Verschiebung der Gesammtabstimmung.
Die Verschiebung wird mit großer Mehrheit beschlossen.

(Schluß folg,.)

Ausland.
Deutschland. (Die Thätigkeit der Dreyse'schen

Gewehr-Fabrik zu Sömmerda.) Die Entwickclung
der Drcysc'schcn Gcwchr-Fabrlk zu Sömmerda ist cine stctS fort»

schrcitcnde geblieben: eigene wie fremde Erfahrungen der Neuzeit
In der Waffen-Technik werden dabei beständig »erwerihet. Die
genannte Fabrik verfügt übcr Maschinen von insgesammt ca. 210
Pferdckraft außer starker Elementarkraft und kann in ihren Werk«

stZtten 200« Arbeiter beschäftigen; seit Ihrer Errichtung im Jahre
1341 wurden «on ihr an den Staat ca. 1 Million Gewehre und

ungefähr 700 Millionen Zündspiegel und Patronen-Hülsen geliefert.
Nicht allein ist die Fabrik die Ursprungêstatte des Preußische«

Zündnadel'GcwehrS, das so große Erfolge anbahnen half, sondern

e« stnd auch eine Anzahl anderer Waffen-Konstruktionen aus ihr
hervorgegangen.

Zu erwähnen ist hier die Granat-Büchse, das Resultat mühe,

voller Forschung und langdauernder Versuche, die bei ihrem

Hervortreten der Gegenstand ernster Erwägungen in weiten

Kreisen wurdc, deren Einführung aber in Folge der bekann»

ten Petersburger Konferenz, wenigsten« was die Europäischen

Heere anbctrifft, ntcht zu erwarten steht. — Die Vorübung«»

Gewehre dicncn dcm Bcdürfniß dcr Truppen dadurch, daß sie da«

Einüben der jungcn Mannschaft inncrhalb geschlossener Räume

mit gcringeren Kosten bewerkstelligen lassen. Ziel.Apparate sind

von hier in sehr namhafter Anzahl an Truppentheile abgegeben

worden. — Etn Zweig, in welchem die Fabrik von jeher eine

bedeutende Tbäligkeit entwickelt hat, ist die Anfertigung »on

Hülfsmitteln für den Gewehr-Bau, »on Leeren, Schablonen, FraiS-

und Schneite-Werkzeugen, überhaupt einschlägigen Werkzeugen

allerArt, Militär-Büchscnmachcr-Ausrüstungen, Gewehrfabrikation«»

Hülfsmaschinen îc.

Für den Preußischen Staat hat die Fabrik bedeutende Be»

stellungen auf Gewehre de« Modells 1871 übernommen; der

Erhöhung de« Betriebs wird alle Sorgfalt gewidmet, und e«

wcrden in Kurzem S0,000 Stück der genannten Gewehre pro

Jahr gellefert werden können.

Die MunItionS-Fabrik wird in leistungsfähigem Zustande er»

halten vnd ist tm Stande, SO— 60 Millionen Patronenbestand»

theile jährlich zu liefern. —
Da« ncu konstruirte selbstsxanncnde Infanterie » Gewehr zum

Gebrauche »on Papier- und auch von Metall-Patronen, «on dem

ein Mufterstück sich in der Wiener Ausstellung befindet, hat bereits

von verschiedenen Seiten anerkennende Beurtheilung erfahren. —
Auch die Fabrikation »on Jagd- resp. LuruS-Waffcn, sämmtlich

eigener Konstruktion, wird keineswegs bei Seite gesetzt, sondern

lebhaft betrieben. Den meisten Absatz haben, wie die« auch natür»

lich ist, die Zündnadel-Doppelgewehn, aber auch ZSndnadel-Büchi»

flinten, Doppelbüchsen, Büchsen (die Munition« » Bestandtheile

selbstverständlich mit inbegriffen), werden vielfach angefertigt.

Endlich werden viele Zündnadel-Revvlver fabrizirt, die besonder«

in den Zeiten kriegerischer Verwickelungen sehr begehrt «erden.

A, M. Z.

— (Militär-Literatur-Zettung.) Die Redaktion

dcr MilitZrMcratur-Zeitung, welche durch den Tod des Obersten

Borbstaedt vakant geworden war, hat der Oberst - Lieutenant im
Neben-Eiat de« Generalstabe«, Freiherr v. Meerheimb
übernommen,

Verschiedenes.
Der Prozeß Bazaine.

IV.
Er that aber nicht«, um diesen Plan auszuführen. Nur um

den Schein zu retten und an strategische Kombinationen glauben

zu machen, konzentrirte er am 26. August seine Armee und
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